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Samstagen des Jahres, „UN1ca Missa votllva, cantata vel ecta, de Imma-
culatfa Conceptione Beatae Marlae Virginis“ gelesen werden onne, We1ll

icht darauf TAaillt eın Duplex-Fest der lasse, 1ıne privilegierte Ferie,
Vigil Oder av erster und zweiter TrAnung, eın FesTtT, eine Vigil der 1Nne
aV Vo  $ der Gottesmuttier selber. uberaem möge dazu e1Nne iromme
Ubung ren der seligsten ungfrau Marıa verrichtiet werden.
„Decreium Urbis ei YD1IS“ der Ritenkongregaftion VO'! November

Die Vofiivmesse von der Immakula den Samstiagen S Marian1-
schen Jahres 1st 1 der KForm wıe die Herz-Jesu-Freitag-Votiivmesse Z
feilern, nämlich: oYratıo uni1Cca, Jlor1a, Tedo, praefatio B' In conceptigneimmaculata‘

des H1 Vaters Z Marianıschen TE aps 1US ET hat eın
TU Marıanischen anr verfaßt. Sooft Ad1eses mi1t reumuf1gem

Herzen und an  a  1g gebefet Wird, annn 21n VOIl fünf Jahren
W werden; 21n vollkommener blaß unfier den gewöl  en
Bedingungen (Beichte und Kommun10n den eiden Immakulatafesten
und en Samstagen des Marianischen Jahres. (AAS, 1953, NT. 19, OF

Auswanderer-Seelsorge. iıne Deklaratfıon der Konsistorialkongrega-
tion Oktober 1953 besagt:

In ezug Qauftf die Firmung!:
Den Auswanderer-Seelsorgern, denen die Ortsordinarien nach Norm

der Apostolischen Konstitution „Exsul Familla“, 11 3 die Seelsorge
1n der eigenen Diozese übertragen haben, steht auch d1ie Vollmacht ZU,
den Untergebenen 1ın Todesgefahr Cdas Sakramen der Firmungs spenden
nach Norm des ekreies der Sakramentenkongregation „SDIir1tus Sancti
munera“” V O] September 1946

In eZU: Qa1lıf dıe Trauungsassıstenz:
Na:  D Norm der Apostolischen Konstitution ‚EXSu. Familia”® Y 3 >

assistiert eın Auswanderer-Seelsorger, dem die Seelsorge anvertiraut 1ST,
innerhalb der Grenzen des inm zugeteilten Sprengels as den hen
derjenigen, Von enen er eine oder andere "Teil der upfurlienten
seinen Untergebenen gehöOört.

b) Was die Erlaubtheit anbelangt, mOge beachtet werden die Vorschri1it
des CcCan. 1097, 2 nach welichem 1ın jedem all als ege gelte, daß die
Ehe VOL dem Pfarrer der TauUu geschlossen werde, wenn N1IC eine gerechte
1SAa; davon entschuldige.

Bel den achforschungen ber den kirchlichen am der Nupturien-
ten beachte all die Instruktion der Sakramentenkongregation He NnOormis

© VO Juni 1941, besonders dieia parı servandıs iın peragendis
Vorschriften NrT. und (A XXAXIULL, pas. 297, 307)

(AAS, 1953, NrT. 195, 7ä8——759.)  RO
Aus der Weltkirche

Von Tof. Dr Joh. eier M ‚UXemDbur:
Die päpstliche Bundfunkbotschaft VO Dezember 1953

In früheren Zeiten, die noch N1ıC! besonders weiıt zurückliegen, War
die päpstliche „Alocutio Vorabend von Weihnachten 1n ersier iınıe
ıne nsprache das Kardinalskollegium und die römische Prälatur.
Z.u egıinn se1nes Pontikfkates 1e 1US X IL teilweise 1eser Tradition
fest, indem der Rundfunkbotschaft die SanNnze Mens  el eine kurzere
niwort auf die Glückwunschadresse der Kardıinäalie vorausgehen ließ
Schließlich 1e: NUur mehr die Rundfunkbotscha{ft, die jedes Jah:  H

Dezember als ıne der größeren en des Oberhauptes der 15
erwartet WIrd, S'  n als „politische“ Rede, aIs Welfrun  ick, als
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eutfung der Zeichen der eit un als Ermahnung ZULC Lösung der drin-
genden Weltprobleme Es eruhrt mich immer eiwas unangenehm, wWwWenNnn
ıch iın der Presse den Formeln „Vatiıkanıs Politik“ ıund „DPOolitische Liniıe
des Vatikans"“ begegne, weil dı und äahnliche Formeln STEeis m11 wWwel-
deutigkeit behaftet Sind. Die „Politik“ des Oberhauptes der Kirche annn

nalen Gemeinschaftslebens
eben NUuUr darın bestehen, daß die Fragen des nationalen und internatl0o-

1 der religiös-ethischen rYrinzıpilen
erortert und der ens  el eindringlich die en erklärt, die sich

Sittlichen und Religiösen her {Ür das politische Handeln abzeichnen,
das idus doppeltem TUN ıcht vollständig religiös-sittlich neutral eın
kann. Als ewuhtes, überlegtes, zielstrebendes andeln ‚unterliegt
siıttlicher ewertiung un: iıcht weniger a1ls Handeln, das Entscheidungen
nerbeiführt für den Menschen, der 1n seiner persönlis  en Ganzheit urch
eın religiös-sittliches Leben eiınem ubernaturlichen Endziel zuschreitet
Z diesem eben und 1esem Endziel en dA1e VO  5 den politischen
Entscheidungen Deeinflußten Lebenskreise verschiedener Abstufung eine
reale Beziehung, und es! steht dem „oberstien ırten“ Z VOo  : oher
artie QU:  77 das „‚Politis beurteilen und die Grundpiflichten „DOLit1L-
scher Betätigung“ darzulegen, wenigstens für die Katholiken Trotzdem 1st

sehr angebracht, daß der Stellvertreter Christi gelegentlich auch durch
seine Weihnachtsbotschaft die politische TEIsSE ın eiwa „enttäuscht“, weil
1ine eın geistig-geistli  e Idee entwIi:  elt, sSchon immer wieder
betonen, daß Cd1e ersehntie Ordnung ın den Weltdingen oder die erwuünschten
Strukturreformen ihr letztes sicherndes Fundamen NUr 1n einer entspre-
chenden S 1 finden Geistige Wandlungen S1ind notwendig, geistige
erte SIN vordringlich reiten ehrmals, ich en. A das riegs-
jahr 1943, 1e 1USs C4 beinahe Arein geistige“ Ansprachen Weihnach-
ien, und auch 1953 Jag der weitaus größere e1l seliner Rede auf dieser
Ebene, unbekümmert IL viel „DOolitische“ Erwartungen Es War e1Nne AÄAusein-
andersetizung miıt dem sogenannten a 1's e“, die den den-
kenden Eingeweihten 1 runde wenig Neues Sagt, aber den tTaatifsmaäan-
HCFK, und VOTL em den ' die tieferen nalysen der gelsti1igen Zeitsituation
icht gewohnten Dreiteren iıchien das Auge VOT den Gefahren einer
progressiven A  enschlichun des Lebens Ofine Zaugleich eninullen
sıch dann unumgängliche Vorbedingungen für die Lösung immer och
icht bereinigter natıonaler uUund internationaler TODlIlemMe

Der aps als Ausgangspunkt seiner rwägungen das das
COhristus in menschliche Yinsternis bringen WO Bel vielen dringtdieses icht iıcht durch, weil ihr Blick dem Raum der geschaffenen ingeverhaftet ist und sich icht ZU Urprinzip und etzten je'] emporschwingt.Weıl sS1ıe sich ausschließlich ZU' „technischen Forischr1 c6 als einem höch-
sten 1el ekennen, werden sS1e unempfänglick für das Göttliche, für die
Welt des Übernatürlichen und der Erlösung mNT ihren Gnaden. Darin liegt1ıne jeie Tragik, weıl der menschliche Fortschritt nicht bloß VOoNn Gott
grundgelegt und gewollt 1S%; ondern 'hberdies 1n eine Verherrlichung oder
ınen 0ODPFreEeIS des Schöpfers dankbar ausklingen SO11,; SO daß der gläubigeens vollkommensten den 1innn der Technik erleben kann, wWenn
als Erfüller des ursprunglichen Gottesgebotes dem errgot alle Krrungen-chaften Füßen legt Und gerade eutfe könnte unNns der ungeahntewissenschaf{ftliche und technische Fortschritt klarer denn je die röße,eıshel und Harmonie ottes entnullien. An und für sSich vermöOchte also
die Technik eın egwelser unendlichen ZzZu Seln. mußfestgestell werden, daß ıNn G lanz tatsächlich, icht aber weil seın
multe, ZU  Can schweren geistig-geistlichen efahr wurde, für viele ZU
aus der Selbstgenügsamkeit, A Krsatz füur das wirklich Unendliche,Irrbild einer ufonomie, die den Schöpfifer verkennt, einer falschenAuiffassung des Lebens und der Welt, die Nan den „technischen Geist“
NEeENnNen da  5 Er aäaußert sich VOT allem u  4 daß der höchste Wert des
enschlichen Lebens ın der möOöglichst nützlichen Verwertung der räfte
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und Elemente der AtUur gesehen WwITrd. jel der Tätigkeit Sind beinahe
ausschließlich die echnischen ethoden echanischer Produktion, und NUur
qut diesem Wege sucht 1INan die Vollendung der ultur und des irdischen
Jückes. So en sich der Blick des Menschen, (AHauben die Umacht
der 1. auf das ater.ıelle eın, WODEeN Sich erst allmählich der
unerträglichen Fessein eEewNn. WIird, die dem ureigenen Streben des
(‚e1stfes dadurch anlegt Noch verhängnisvolle 1st 1ese inengung des
Blickes für die religiöse Berufung des enschen. schon, wıe €esa,
die durchaus m1 reichen, S1e beseelenden religi0sen erien urch-
riıngbar 1ST, ertotet der „technis Geist“ Cdas Sensorium für Gott und
es Relig1iöse, besonders HUr die Glaubensgeheimnisse UunNnd die naden-
gaben. ar eın gewl1sser kritischer Sınn gegenüber den nzulänglich-
keıten des bloß echnischen Fortschritties dringt icht mehr urch. Wie
SO auch jeman! den unsı  aren Reichtumern mi1t ENNSUl erschlos-
S  > bleiben, WE als einzige e2a111a das quanftitativ schätzbare und
„Nuftzliche“ bejaht? Wenn schon für das WIT.  IC Geistige 1mMm natur-
liıchen Menschenbild 1N wurde, WwI1e könnte sich dann vollends das Ver-
ljangen nach dem Übernatürlichen entizunden? Um sich VOL dieser „Herab-
minderung“ Se1Nes inneren Se1ins ewahren, braucht der „Techniker
starke eisiige und relig1öse egengewichte, die ine vertiefende rziehung
ihm bieten mußte Anderseits Ww1ird die einseltige 1n1ıe des echnischen
Zeitalters als „grauenhaftfes Meisterstuck“ einen enschen ormen, der sıch
als iganten auf pPphysischem Gebiete fühlt, dO!  } Raır Ostiten des Geistes,der Pygmäen in der übernatürlich-ewigen Welt wurde

Niemand ann die efahr einer „technischen Lebensauffassung“ VOI-
kennen, einer Betrachtiung des Lebens ausschließlich 1m Hınblick auf
seine echnischen Werte, qals echnisches Klement oder technischer Faktor.
Eıne SO Au{ffassung wirkt sich auf die Lebensar der odernen
enschen und auf "nTre gegenseiiligen Beziehungen AauSs. 1n der Welt der
Ybeift, der Gesetzgebung un'd der erwaltung. rbeit und TEe1Izeı werden
U,  H$ mehr echnisch bewertet, und spezie. der ONNTA: verliert se1ıne
einzigarfiige Wuürde als Tag gemeinsamer Gotftesverehrung und leiblicher
und geistiger Ruhe für den einzelnen wıe TUr dıe Famıilie Eın ausschließ-
lich VO  ' techn!  en Gesichtspunkten inspiriertes Sysiem, das die Person-
wurde des Menschen ernachlässig wird sich auf die Dauer als ostspie-
lige elastung der Gesamtökonomie erweisen und die menschliche ‚sell-

1n eine unpersönlich: asse verwandeln. In den amılıen verkum-
mert as persönliche Janı der Einheift, verschwınden Waäarme und auf
1e fußende Festigkeift, bis NUur mehr ıne trostlose VO  5 Arbeits-
kräften der VO  - erbrauchern der erzeugien materıellen iuter Dleibt.
Die „technische Lebensauffassung“ st : also N] anderes a1s ıne eSonNn-
dere Form des Materlalismus, da S1e als Antwort auf die Existenz-
Trage eINe Formel der Nützlichkeitsberechnung Dietet. Sie Ruhe-
losigkeit und nNgSsT, weil s1ıe alle Lichter ausgelöscht hat

Na  R. dieser langen Erörterung über den nıschen Geist“ spra der
Papst vVon der ernstien Lage des unruhıiıgen uropa, dessen
grundlegende robleme urch den ben geschilderten Materlalismus geradezu
auftf die Spiftze getrieben werden, obschon andere, anz unvorbereitete Kon-
inente urch ihn vielleicht noch stärker 1n ihrem moralıischen und psychischen
Gleichgewicht bedroht sSind. Aber WIr denken Zuers an Europa, alle T1e-
denshoffnungen bis jJetz in Enttäus:  ungen endeten, und ‚War auch wegen
der materlalıstischen Fassungen des Friedensproblemes. Der Friede ist VOLr
allem eine geistige Haltung und erst 1 zweiter Linie eın armonisches
Glel  gewi außerer echnisch-wi  chaftlicher Kräfite. Aus einem 108
materıij.ellilen Gleis  gewicht geht NUur eın T! der gegenseitigen Einschuüch-
erun; und der ur ervor, ıcht aber der Friede, der Sicherung IUr
die Zukunft bietet Die gegenwärtige Lage er inge wird sich ıcht
bessern, icht alle er die gemeinsamen geistigen und S!  en
1ı1ele der Menschheit anerkennen, Wenn s1e S1ICH iıcht helfen, s1ie Vel -
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WI1:  iıchen, und S1e sich folglich icht miteinander verständigen,
sich der auflösenden Diskrepanz entgegenzustelien, die zwıischen innen hin-
sichtlich des Lebensstandards und der Produktivıtat der e1 Desteht
ringen! notwendl 1ST die kontinentale NOn de Olker

) die sSiıch ‚War voneinander unterscheiden, aber geographisch
und historisch mı]ıteinander verbunden SIN Jede entigegengesetiztie Politik
hat versagt, und die eıt scheint reit afür, daß d1ie ILdee der Einheit Europas
Wr  e11 WIrd Der aps ermahnt instandıgst die 4

o 1 ke ZU Arbeıit In dieser 1NsS]: Es handeit siıch eın vernuünti-
1:  es Wagnis, und die ernste Lage Europas drangt Handeln Wer vorher
apsolufie Gewißheit verlangt, beweist keinen uten Willen egenuber Europa.
Da die innere Ordnung der Länder- Vorausseizung fuüur Clie Einıgung Europas
und die Sicherung des Friedens IST,; dürfen christliche Politiker eutie
wenıger denn je die inneren Sozlalen pannunNgenN steilgern, indem S1e diese
dramatısıeren Uun: ubersehen, W as DOSILLV 1ST, SOWI1e d'ie YTYkenntnis dessen,

POS1ULV möglich 1ST, verlorengehen Jassen. Weder dem inneren ‚Och
dem außeren Frieden cdienen jene chrıstitlı  en Politiker, die, STa mi1%
Zähigkeit un erirauen cC'ie christliche SOoziallehre L erwirklichen, sich
gleli  sam charısmatischen erkundern einer Erd  D machen, WOoMmMLT
S1e 1LUFr Cie erwirrung cder chon unsicheren Geister noch verschlimmern.
Dessen macht jeder sich schuldig, der glaubt, könne Experimente mit
der SOzialen Ordnung anstellen, un zumal jeder, der NIiC| nts:  OsSssen
1ST, DEel en Gruppen der rechtmäßigen Autor1tät des Staates und der
eobachtung cder gere  en Gesetize Geltung verschaffen. Es ist eın
irrtum, Cal C1ie re: ormacht der Autorität und der Geseize noLwen-
d1gerweise der yranneı den Weg Nne. In einem demokratischen Staate
IMU' die Autorı1tat ech wirksam sein; ea ist L11LUTL jene re1lBelt; die
sich VO  e Ziugellosigkeit ernhält, jene Freiheift, die mit dem Bewußtsein
des eigenen Kechtes Cd1e TU VOL der Freiheift, der Wurde und dem

der anderen verbınde und sıch ihrer Verantiworiung egenuber
dem Gemeinwohl EWU. 15%.

aturlı ann Cdiese echte emokratie NUr iın einer Atmosphäre der
Ehrfurcht VOL Gott uUund der Beobachtung seiner Gebote Ww1e der ristli-
chen Kinıgkeit und Bruderlichkeit en und gedeihen. SO wird das Werk
des Friedens schließlich MT dem uten Willen jedes einzelnen vollendet
werden, aber beginnt mıit der der Wanrheit, C(l1e alle Fınsternisse
der Geister 1n die S Am ang muß offtfes Wahrheit stehen,seine Na:; un seine jebe, un erst darnach zommt d'ie Wissenschaitund die Techn'ik

Aus päpstlichen en und Schreiben
SA ZenienaäarTr der Gregoriani  chen Univer-

S1 1n ROom, das Oktober 1953 gefeiert wurde, atte
1US XIl ugust eın längeres Treıiıben den der-
zeitigen ekTor, ater Petrus Abellän 3 esandt, das cie Entwicklung
dieser Uniıversitä den Hauptzügen zeichnet. Am Oktober empfingder Hl ater ( 1e Professoren, Horer und alle Teilnehmer der Jubelfeier
1n einer großen Audienz, C1e durch eine umfanıgreiche lateinische An-
Ssprache auszeichnete, 1n welcher die kannten kirchlichen Ansichten üuber
das Studium der Theologie und der übrigen der Gregorlana en
Disziplinen neuerdings darlegte

esen der 07a und desund Ansprüche
Rechtes 1mMm Berufie des Militärarztes bildeten das ema
der Rede, die der Papst Oktober 1953 VOT den Teilnehmern
der VL Sitzung des Internationalen Dokumentationsbüros fUüur Militär-
medizin 1e Ziuerst wurde d1ie behandelt. LWEel-
terung des Wissens 1st sich eın Gut, aber weder alle Mittel, d'ıe dieser
rweiterung dienen könnten, och jeder Gebrauch des erworbenen  p<
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Wissens S1Nd erlaubt. (Anwendung qautf Entdeckung ethoden biolo-
gischer 588l chemis  er Vernichiung, Mittel der Euthanaslie für
Unheilbare USW. Dartit INd.  - sSo Entdeckungen ohnewelilters dem ge‘  r-
en Mißbrauch preisgeben?) „Wenn unmöglich 1ST, eine Gegebenheit
oOder die icherheit er die Möglichkeiten ihnrer p  ktischen erwendun
ohne gefährliche un vielleicht ersuche an lebendigen enschen

gewinnen, genuüg das verfolgie e nicht, SO Versuche recht-
ertigen. er 117 Frieden och während des Krieges, und da noch
weniger, bilden die Verwundeten, C(lLie Kriegsgefangenen, die Z wangs-
arbeiter, d1ie Deportierten der Konzentrationslager eın Djekt {Ur mMedi-
zinische ersuche, Ul  er das al frelı oder mit ZusTimmung der UutiOr1!
verfügen Kann.“

Doch steht das Gewissen des Militärarzfies nicht bloß VOTLT der Frage
des Erwerbs VO  3 Wissen, nat VOTLT em Seine N eruis-
tätigkeit leiten Haupfigesetz 1sS% die Ehrfurcht VOL dem Menschenleben
und seiner fördernden Heiulung, ob siıch NnUu: Freund oder ein
handelt, ohne Unterschied VO  r er, KRasse, atıon und HIr

Dieses arztliche Gewilissen 1st icht eın subjekftiv; ormiert sich ım
Kontakt mi1% cder Wirklichkeit nNnd richtet sich AduUus nach den ontologischen
Geseizen, die jedes enken und jedes rteil nOormileren. So ziehen sich
für jJeden ATZT Grenzen, ‘ deren Überschreitung 1n manchen Hällen auch
UrTC eın „Nein” verboten! wird, das als Forderung VO Interessen erscheint,
die ın Ccder ala der erte höher stehen als Ccdıie Gesundcheit des Le1bes
und das physische eben, e2r als das Interesse der Wissenschafft, als das
freie Verlangen mancher Patienten (Anwendungen und ais Cas behauptfeie
Interesse der staatlichen Gemeinschaft: „Die OtTiIfentiliıche Autor1i1At hat 1
allgemeinen eın direktes Verfügungsrec! er die X1ISTeENZ und die
Integrität der rgane inrer unschuldigen ntertanen. Da der aa dieses
direkte erfügungsrecht icht besitzft, annn auch dem Arzte aus
keinem TU und keinem Zwecke übertiragen o gewinnt der
Mihtärarzt 1ne sichere rientierung, die, ohne ihm die Verantwortiung f{Ur
seine Enischeidung abzunehmen, ihn VOor Fehlurteilen ewanren kann, da
Sdje ihm ıne are, objektive Richtschnur liefert.“

Es 1ST selbstverständlich, daß der Arzt, der elfen un eijlen
berufen 1SE. mehr a 1S jemand anderer dazu geeignet ist, esgen den C.=-
TIe einzutreten (A:B € atomisch-biologisch-chemischer rieg) Nie
darf eın Wissen und Wirken 1n den i1enst der Ungere:  tigkeit tellen,
nNd immer der C.-Krieg ungerecht 1stT, darf die medizinische
Wissenschaft ihn icht unters  zen (Es annn die Pflicht bestehen, nrecht

ertragen, wenn Cdie 'urch einen Sonst gerechtfertigtiten Verteidigungs-
krieg erwachsenden Schäden unvergleichlich höher S1IN'

Des lJlängeren verbreitete sich der Papst| über die Mittel ZUE wıiırksamen
Uutz der arztlichen Moral und des ar  en Gewissens und Sra
Y  p diesem Zusammenhang auch von der Kodifizierung _e1ınes interna-

10 %s  5y das d1e Gemeinschait der er sanktıo-
n]leren mubhte, da innerhalb dieser Staatengemeinschaft Z Zwecke
des Gemeinwohls a1s allgemeın verpflichtend anerkannt wurde Diese
Forderung ran sich icht 101083 für den Tätigkeitsbereich des ılıtar-
arztes auf, sondern für Cd1ıe ärztliche Tätigkeit S  e  1N; der man ann
eın größeres Verirauen entgegenbringen wuürde. Besonders 1n Kriegszeiten
MU. der! selbst durch ein festes Recht 1in der dem ewıissen enispre-
chenden Ausübung SeiNes erufes und ın seiner persönlı  en ellung
geschütz eın Nur internationale Konventlonen vermögen 1er helfen,

wıe sıe Dere1its füur TeilIiragen bestehen und
wenigen Staaten ratifiziert wurden x  er leider 1Ur V O!

Zum nhalte des internationalen Ärzterechtes liegt eın ausgearbeiteter
ors  a bereift, ın dessen technische Einzelheiten der aps nicht ‘ einzu-
gehen !braucht}. obliegt © gewisse ethische Forderungen unfier-
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st  ichen, S daß der Kriegsarzt immer und überall, auch gegenüberdem einde, seinen Beruf aus darf, s praktisch möglich ist und
nach Maßgabe des sich einstellenden Bedürfnisses, a1sSO m17 Priorität für
das größere Beduürtinis und den unaufifschiebbaren e1IstTaNı Zugleich mMit
dem der Ärzte waäare ihre Pflicht und die entsprechende Pflıcht der
Staaten und milıtärischen Befehlshaber international sanktionieren.
Zıum internationalen Ärzterecht M auch das Berufsgeheimnis gehören,das Iın C1e Sphäre Ces „‚bonum CommMmune*“* gehört In eventuellen
Konfliktsfällen VON er Dewerten 1ST, gegebenenfalls ent-
cheiden, Wann ausnahmsweise dieses Berufsgeheimnis unwırksam werdendürfte Das eseiz jedoch hat das Berufsgeheimnis allgemeinenchutzen.

Naturlich 1sST eın r Ärzterecht, Desonders für Kriegszeiten,1cht schon damit gegeben, dalß INan Wunsche un:! KRıichtlinien aufstellt,die VOon gew1ssenlosen Autoritäten und einzelnen ungehemmt und unge-straft mit en eirelen werden können. Kıs bleibt für die UNO,Ww1e Del der ra der Menschenrechte, das praktisch einschneidende
Problem der „KONTrOLlle“ und der „Sanktionen“, der SsSa: mMmOg-lichen Kontrolle nNnd der wirklich durchführbaren und zugleich durchgrei-fenden Sanktionen Die WIC!  ige er Konvention VONn 1949 i1st DIOß Dis

diesem gekommen , und bleibt C1e Frage der strafenden
Sanktionen noch immer regeln, spezle für den Fall, schuldigeS5iLaaten als Sieger Aaus dem Waffenkonflikt ervorgehen

Im November 1953 fand ın Buenos Alres eın rgentinischesSTa Der 99  Sservatitore Romano“ publizierte ein 1es-bezügliches Schreiben des Hl aters VO September, dem WITr folgen-den Dsatz eninehmen: „mauptpunkte, die autf dem Oonzil 1n ersier Linjebehandeln SiNd, waäaren diese‘ die katechetische Untiterweisung der inderund Jugendli:  en ın Pfarrei und ule SOWI1Ee auch der rwachsenen 1nder Kirche, : gemäß dem ekret der Konzilskongregation VO Jänner1935; der Schutz des katholischen Glaubens VOrTLT den Bemühungen undnschlägen der Protestanten, Freimaurer Nd Kommunisten; Cdie Empfeh-Jung und Ausbreitung der katholischen alenaktion und der anderenreligıiösen Vereinigungen; der UtZ oder die Erneuerung der hauslichenund Offentlichen Sittlichkeit; die erı Förderung der Priesterberufe, dieHeranbildung der Seminaristen, die Disziplin, Frömmigkeit und pastoraleTätigkeit des Klerus, besonders ın den Pfarreien; Cie öÖsung der sozlalenrage ema3. den nweisungen des Evangeliums und den Vorschriftendes Hl Stuhles; die re Verwalfung der Kirch_engüter und die us
run. irommer Stiftungen.“

1US DE empfing November 1953 die beim ApostolischenSiuhle beglaubigten otischafter und Gesandten, die dem Oberhaupt der1r ihre Solidarität gegenuber der willkürlichen Behandlung VO  e1 al ki ausdrückten Der aps antwortefe In einerurzen französischen nsprache Er dankte den Diplomaten „Die VO  ®)Ihnen ıer vertiretenen afıonen lassen sich den Schutz jener unantastbarenangelegen se1in, Cdie alleıin eın dieses Namens wüuürdiges Gemein-schaftsleben ermöglichen. Ihre moralische Unterstützung WIrd sonderZweifel jene tarken un ermutigen, die standhaft schwere Angriffeauf ihre religiöse un: politische reiheit ertiragen und Adaus der derOlker und mächtigen Ansporn ZU.  (a Hoffnung chöpfen.“
ZUm ahresfiag des Motuproprio DeT G1 Kachenmu S1 das der sel. Pıus OoOvemDer. 1903 erlassen hatte,Ließ eın achfolger Urc! Prostaatssekretär Oontiinı eın Schreiben denKardinalpräfekten der Seminarkongregation richten, die derplanischen eform sichern und mehren. Von euem WIird mi1t Hin-weis aut die Enzyklika „Mediafor Dei“

fohlen und eine rüundliche ifurgisch-m
der liıturgische Volksgesang CIMn

usikalische Ausbildung des jungen
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Klerus geforde Die eminarvorstände werden das Päpstliche Institut
für Kirchenmusik in Rom erinnert. Von der Volksschule sollen die
Kinder irchengesan unterwiesen werden. Die Bischöfe mögen sich,
auch materiell, jener ereinl  ngen annehmen, die sich dem Studium des
irchengesanges w1lıdmen, un Rom selbst Wird eın Interesse für alle
höheren Kirchenmusikschulen zeigen, die 1n verschiedenen ändern
entstehen

Z uUum SO  enenH J4  TLa uuı mn des „KatHolIschen Deui-
a unterfert aps Pius CLE Novem-

ber 1953 einen Brief die e1ferın der entrale, Gertrud Ehrle, dessen
Haupfabschnitt WITr ıer wiedergeben wollen: „Ihr und 1ST verirau MT
ZweEe1 bergroßen oien nNnserer Ze1t, mi1t der Not der EKihe und der sozialen
Not Die OT1 WI1rd UrC Lockerung der christli  en Eheordnung iıcht
geminde oder behoben, ondern NnUu noch vergrößert. Wenn ihrer
ehebung 1ine el naturlicher und iubernatüurhlicher YTAaTfte 11-
wirken müssen, sSicher erstier Stelie Männer Nıd YFrauen, die gewillt
sind, in elepen ganz jener V'O:  = Gott geseiztien Ordnung anzugleichen.
Atuch der o1 ann icht M1T eın echnischen oder politischen
itteln egegne werden. Auch dort edarf VOT em der Menschen,
die jeder einzelne sich VOTL (701t inrer en den achAsien
und die Gesamther ihrer Mitmenschen Dewußt sSind In beiden Fällen 1StT
also Cdas Ausschlaggebende die enristiliche Persönlichkeift, der katfholische
ens der schon VO  5 er Jugend gelernt hat, ottes willen
und m1t Rucksicht auft den 'tmenschen sich selber ungen aufzulegen,
persönlı  en Verzicht eisten Denn L1UTTC Wer sich beherrschen und
etwas VO  ®} siıch selbst verlangen annn ZU.  a christlichen Persön-
ichkeit heranreifen. So ist also das Hauptziel bestimmt, autf das Ihr Bund
1m zweıten Halbjahrhundert seiınes Bestehens hinarbeiten sSo1ll die Bildung
der tiefgläubigen und ıttlich tTarken u’ ın weitem
usmaß, in en 4  en Ihres olkes Die Au{fgabe 1sST icht leicht. Es
stehen nen aber zwelı Kraffquellen ebote cdas un: die nDe-
1n 'Treue den Weisungen jener,. C1le für S1ie TY1ıSTE1 Stelle aqaut Erdenverireien.“

A ZFALT religıiösen Toleranz 1n em verein'iéten
Europa.” Dieser TTitel umschreibt den zweıten eil der WI|  igen und
1n einem bestimmten Sinne nNistoris  en nsprache, die der HL ater

ezember 1953 VOor der „Vereinigung katholischer urısten alıens“ 1e
Bel ihrem Nationalkongreß hatten S1e das ema „Natıon un i1nier-
nationale Gemeinschaft“ behandelft, VOonmn dem auch 1US D 1n seiner Red  D
ausgin  59 indem die jefere Begründung für die Vereinheitlichungs-
tendenzen nicht Nnu  H$ 1n den gesteigerfien echnischen Möglichkeiten und
1m Ireien Wollen des Menschen fand, sondern nı minder 1n der
tiefer eindringenden irkung eines immanenten Entwicklungsgesetzes. Die
aäußeren, zeitbedingten und Einheit rängenden mMstTande wecken 1m
eliste un Herzen der enschen den Glauben N ıne ere (jemein-

die Schöpfer gewollt 1ST und 1n der Einheit des Ursprungs,
der atur und des Ziueles der enschen ihre urzeln hat. Nicht alle au
dem Wege überstaatlichen Einheit oder 7g  r wahren taatengemein-
schaft legenden TODlIemMe sind ohne Schwierigkeiten lösen. Da letztie
Norm IUr die Völkergemeinschaft die Natur und der Wille des Schöpnfers
ist, mithıin das Naturrecht, 1äßt sich der richtige Begriff der „Souveränität
herausarbeiten, der sich VO  5 jeder illkür un Staatsvergötzung unter-
scheidet. Man STO aDer auch auf dem Wege H Eiınheit miıt sehr Te-
ten Schwierigkeiten ZUSaMMECI), die teils sSa'  er atiur sind, teils Aaus
den sich widerstreitenden Tendenzen der einzelnen Völkercharaktere ent-
springen Als theoretisches Tundprinzlp 1n dieser rage gilt: , Im ahmen
des Öögli  en und Erlaubten Förderung alles dessen, Was die Einheit
erleichtert und wirksamer gestaltet; Eindimmung essen, Was S1e gefährdet;
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gelegentlich uldung dessen, W as sich nıicht mMmachen 1aßt und wofür sich
icht (6)  NT, die Völkergemeinschaft Scheiıtern Jassen, d1ie eın noOheres Sut
1ın Auwussicht sStTEe Die Schwierigkeit leg' 1n der praktischen nwendun
dieses T1NZ1pPS.

Hier wendet sich NUu der aps einer der Fragen, die sich 1n einer
Völkergemeinschaft tellen das Zusammenleben katholis  er und icht-
atholischer Gemeinschaften in emselben erband,

Wahrscheinlich WIird die gemeinsame positive
egelung dieser ra AV1e LOLS Jaufen: iIim Inneren SE1INES Territoriums
und TÜr SEe1INE Untertanen WIrd jeder a der Völkergemeinschaft eiıne
eigene a  AL gegenüber den religiösen Angelegenheiten einnehmen; do  }
auf em Gesamtgebiet der Staatengemeinschafift wird den urgern jedes
Mitgliedstaates die Befäatigun. der eigenen 18  en un relig1ösen UÜber-
CUSUN gestattet se1n, sofern diese den Stirafgeseizen des Staates, 1n
welchem jemand wohnt, icht widerspricht

FUr den 1 urısten Uun:' Politiker un: für die Iz ()=
IS erhebht sıch SOTIOTrT. die ra urfen s1e, ın die
Staatengemeinschaft einzufiretien, für inr katholis  es Territorium die ZiU-
stimmung einer solchen egelun: geben? DIie objektive ahrhe  E und die
Gewissenspflicht gegenüber em, Was obje  1V waäahr und gut 1ST, STE 1ı1chnt
ZU Diskussion. IS annn auch kxeine Menschliche Autori:tät den positlıven
Auftrag Oder die positive Ermächtigung geben, das ren oder tUun,
wWwWas M1T der religiosen ahrneı oder dem sittlich uten STrEe1TEe

1Ne andere, wesentlich verschiedene ra ist, OD icht wenigsiens
unter estimmten Umständen 1n einer Staatengemeinschaft die Norm
aufgestellt werden könnte, daß die freile Ausübung eines religiosen Bekennt-
nlısses un einer reliig1iOsen oder moralischen Praxıis, die in einem der Glied-
taaten anerkannt S1INd, 1mMm anzen (Gebiletfe der Gemeins  aift weder durch
esetiz noch UTrC staatlıche aßnahmen verhındern sSe1 Mit anderen
orten Ist das „Nichti-Behindern“ oder TO0O01etTijeren untier
diesen Umständen erlaubt und ist mithin dıe pOosiilve Unfterdruckun icht
immer geboten? O selbst m1ißbilligt Irrtum un! un un TOiLIzdem
1äßt Sie estehen, Obschon S1e unterdruücken koöonnte Also ann die
Behaupftiung, der religiöse rrium müßte nach Möglichkeit verhindert
werden, da seine Tolerjierung in sich unsittlich sel, keine absolute und
unbedingte Gültigkeit en. Anderseits nat (ott der menschlichen Auto-
C1ILa keinen ahbsoluten und universalen Verhinderungsbefehl auf dem
Gebietfe des auDens oder der ora erteilt. Die Pflicht. moralische un
religiöse Irrungen unterdrücken, annn er keine letzte Norm fÜür das
Handeln darstellen. Sie muß hoheren und allgemeineren Normen unter-
geordne werden, die erlilauben und viel-
leicht als das essere erscheinen Jassen,

den Trrtum icht verhindern.
amı SiNd die d >5 herausgestellt, denen Katholi-

ken und ka  SC} Staatfen die Antwort dafür entine  en Uüssen, we
Haltung s1e gegenüber der Formulierung n  relig1iöser un: moralıischer ole-
L allz (des eben angegebenen n  a  S 1 Hinblick auf die Staatengemein-

einnehmen sollen Was der Wahrheit un der siıttlichen Norm
nı entspricht, hat objektiv eın Daseinsrechft, kein Recht auf Propnaganda
und Betätigung. Das „Nicht-Verhindern“ des Irrtums urch Staats-
geseize und Disziplinarmaßnahmen annn rotzdem 1Im Interesse eines
hoheren und umfassenderen utes gerechtfertigt Se1ın. 1ImM onkre-
ten diese Bedingung gegeben ist (Quaestio facti), MMU. VOT em der
Ikatholische taatsmann selbst eurteilen Er wird die nachteiligen Folgen
der Toleranz vergleichen mM1 enen, die urch Annahme der Oleranz-
formel der Staatengemeinschaft erspart werden; WIrd sich also 1n seiner
Entscheidung leiten lassen VO  e dem uten, das sich nach kluger VOoOraus-
sicht aus der Toleranzformel für die Gemeinschaft als solche und indirekt
für den Mitgliedstaat ergeben ann.: In ezug auf das Religiöse und
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wird au das P E 1 r-K n einholen, iın einer
WI1!|  en rage in leizter Instanz der aps zuständig 18%. Im auie

der Ges:! Nat die römische rche 17 Hinblick auf höhere und VOTIT-
drin.  ere ründe eigenen Handeln das Prinzip der Toleranz ange-
wendet „1N sölchen Einzelfällen wird die Haltung der Kirche VO Schutze
un|! Vo  } der Erwägung des Ö estimm({, und ZWarTr
einerseits des Gemeinwohls der IT und des Staates 1n den einzelnen
Staaten, anderseits des Gemeinwohls der Gesamtkirche und des eiches
Otites auf der anzen Welt Bei der Abwägung des Fur und er ın der
‚quaest1o actı gelten 1l1ler für die 1r keine anderen ormen als die
oben für den katholis  en Juristen und Staatsmann genann{ien.”

ÖT an! Kommentare sehen, besonders 1n diesen leifzten Aus-
führungen, eine Anspielung auf Spanien Bel den englischsprechenden
atholiken fand die päpstliche Rede sehr starken Anklang. Bezüglich des
‚unter mständen die Praxıis der oleranz“ chreibt arıo
in der Züricher „Orlentierung“ Dezember 1953, 231 „Dabel
wird das ‚Unter Umständen‘ 1ın SN PD3  präzisiert, daß 1er die üfer, die mMan
durch das Handeln oder Tolerieren klugerweise erlangen hoffen dart,
von all all gegeneinander abzuwägen sSind, wobe  1 bei SoNsS gleicher
Schwere das Allgemeinere dem Besonderen vorgeht das Völkerwohl dem
Wohl des einzelnen Oolkes oder Staates 1eser Grundsatz gewinnt eute,
nach der m ersten Teile ges  L  z  erten Weltentwicklung, eın VO  Fn vielen
ıcht genügend eachtetes ewicht. Er cheint unmöglich machen,
daß eute 1n katholischen Staate anderen, nichtkatholischen
ekennfinissen iNre Religionsausübung unftersa. Ooder enınde werde.
Wenn der aps nı]e ausdrücklich auch das Tolerieren andersgläubiger Pro-
paganda erwähnt (ausgenommen 1Nd1ire. Stelle), geht Adus
seinem Beweisgange deutlich ervor, daß auch diese den gleichen
grundsätzlichen Erwägungen unterliegt. Dabei ist freilich Deachten, daß
der Schaden bel Tolerierung der Propaganda (zumal einer aufdringli  en,
unfairen, die rel  ig1lösen Gefühle der katholis  en Bevölkerung verletizen-
den Propaganda) beträchtlich größer seın kannn als die Tolerierun der
einiachen usübung ultes. Jedenfalls ist urch den lick auf die
sich STEeis mehr ineinander verile  ende Welt und auf das usammen-
rucken der enschen auf uNnserem Erdball eın omen in dieDiskussion Der die Toleranz geworfen.“

ortel und Gefahren der Television (Fernsehen)
War das ema der „Exhortatio”, die 1us XII Janner 1954 den
italienischen Episkopat richtete Der Hl atfer will VOoOr em erreichen, daß
mman dieser ra sofort 1n katholischen und kirchlichen Kreisen eın pOos1-
1Ves Interesse w1idme, das VO: Bewußtsein der Verantworiung geleite
wird. Das gilt sowohl für die Bischöfe als auch für die ailen, jene 1NS-
besondere, die der Katholischen Aktion mitarbeiten. Es enu nicht, dalß
staatliche erfügungen Mißbräuche verbieten: mMuß auch über eren
Durchführung gewacht werden. Außerdem ist dafür Zzu SOTSeCN, daß 1n e1nen
an: mıit en und tiefen atholischen Traditionen die Television der
eufung, die der Katholizismus nationalen Lebe! besitzt, den ent-
sprechenden atz einraäume. Ziu diesen verschiedenen Zwecken sind ın
en Diözesen, 1n enen eine Sendestation legt, aus und TI1eStTern
eigene Kommissionen bilden, die sich miıt der Aufstellung der religiösen
Trogramme beschäftigen en 1ese Kommissionen SINd auf nationaler
ene koordinieren, und soll eın Zentralamt geschaffen werden, das
die rbeit eitet, alle Erfahrungen sammelt und zuständiger Stelle die
ımme und die Gedanken des Episkopates ZUT Geltung bringt Gestützt
auf die Wünsche und Empfehlungen dieses Amtftes, werden alle erant-
wortlichen, ın der Auswahl geeigneter Programme und Im Widerstand

weni1ger empfehlenswerte Vorschläge, einen staärkeren Rückhalt aben.
Schließlich ist es mehr enn Je notwendig, das Gewissen der einzelnen
Gläubigen ich des ebrauches der Television Zu schulen,

11„Theol.-érakt. Quart*l:dnritt“ 1954
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amı S1e ihre gutien zelt1igt, ohne für die amilien, - SONders die
iınder und Jugendadli  en, ZUT großen Gefahr werden. Vor allem das
Ge  en der Eltern und TZz1ieher ist. schulen, und E allgemeinen ist
der Geist des Gehorsams kirchliche Weisungen stärken.111 ZUum arianischen Te

Das Zentralkomitee des Marı  ischen Jahres, dessen DI der erste
Vicegerente der DiOzese  an Rom, ul Traglia, Ste.  '9 unterstrich in einem
reiben VO November die Bischöfe des katholischen Er  e1ises
noch einmal den icht zentralistischen Charakter des Marianischen Jahres:
„Damıit die Von der entenarieier erhomitien Fruchte ın en Seelen eran-
reifen können, sind die Veranstaltungen Vorzugsweise 1M Rahmen der
DIiC  SsSen und arrejien halten S1e sollen ıIn zielen, in en Gläu-
igen eine größere 1e ZUTC allerseligsten Jungfirau wecken.,“ eNse
Gedanken wiederholte Mgr Traglia einer ressekonferenz einem der
ersten Dezembertage 1 nterschied ZU eiligen TEe 1950 sSe1 KHKom
diesmal icht der ausschließliche Mittelpunkt der relig1iösen eranstaltun-

enen atlıonen W  ein werden.
gen, die Ssiıch vorzugswelse den marlanischen eiligtümern der verschie-

aps 1US XIl erominetfe in sehr feierlicher Orm Nachmittag des
Dezember 1953 das Marıanische Jahr 1n der mischen Patriarchalbasilika

Marla agglore, bereits Vormittag Kardıiınalvikar Clemens Micara
Papstaltare pontifiziert Der HL ater 1e. bei der festlichen Ge-

legenheit eine eigene nsprache, da sich noch selben en ber
den undfifunk die Katholische ktion taliens wandte, die den
Füßen der Gottesmutter führte 99  arla ist wahrhafrt unsere Muttier, weil
WITr urch sS1e das göttliche Leben erhalten haben. S1e gab uns esus und
mit esus die uelle der Na: selbst. Maria 1sSt Mittlerin und Austeilerin

VO:  e} naden .> Mutter der göttlichen Gnade, Mittlerin VO:  $ naden, weil
Önılıgin der Welt.“ Wir registirieren auch eine sehr umsichtige Stellung-
ahme ZUTr marlologischen Deutung von Genesis J; „SCcChon nach dem
unglü:  ichen Sündent£falle Adams spricht uns die erstie OTS! bDer
Marıa nach der Deutung icht weniger heiliger er und Lehrer
Von der Feindschait zwischen ihr und der Schlange.

Verschiedenes Kurznachrichten
Dem ‚Annuario POnNnLT1ii1Cc1LO das dem Stellvertreter

Christi 1 Jänner 1954 überreicht wurde und den an der irchlichen
lerarchie ezember 1953 wiedergibt, entnehmen WIr zunachst die
seltene Tatsache, das ardinalskollegium seit Janner 1953 vollzählig 70)
1e Es gibt 10 Residenzlal- und Titularpatriarchen, 293 Residenzilal-
Metiropoliten, EKrzbistümer, 1147 Bistumer SOWI1Ee insgesamt 5082 Titular-
erzbischöfe uSW,.;); Talaten und Abteien „Nullius“ zählen WIr 70, auber-
dem Apostolische Administrafuren Der orjientalıiısche Ritus hat Prä-
laten mit ordentlicher persönlicher und territorlaler Jurisdiktion. Die ahl
der postolischen 1lkarıatie beläuft sich auf 232, die der Präfekturen auf
135 und die der Missionen „SUl uris“ auf

ovember 1953 wurde die Umwandlung des Apostolischen Vika-
riats Schweden die Diözese mitgeieilt; zugleich erhielt
Mer. Jon. EV. Erıch Muüuhller seine Ernennung Bischof Von Stockholm

ardinal ementfe Micara, ar des Hl aters für die Diozese RNOom,legte ezember seın Amt Propräfekt der Rı [
nieder; seiınem Nachfolger als Präfekten erse:  n Kongregation CI-
nannie Pius AI1 den ardına Gaetano Cicognanıi.

Ebenfalls Dezember eldete der „UOsservatore“ die Resignation
des Bischo{is Ferdinand w 1 ık S VOoOM Seckau, der Titular-
erzbischo{f VO)]  } Velebusdus ernannt wurde eit 1927 stand Mgr Pawlikowsk1
(geboren 1n Wien DL dem istum au VOrL.

Die zwel der (Iür den Maı 1954 vorgesehenen)chung des gel, 1U8 geforderten under wurden Jänner



155der ; Weltkirche‘
1954 durch den aDps approbiert Das diesbezügliche bekret der enkon-
gregation darf vollkommen Recht mit den ortien beginnen „Gewiß
nich: oft begegnen WITr 1n der Heiligengeschi  te der Tatsache, daß der
der Heiligkeit eines Dieners sich 1n solchem Maße überall VeTr-
reitete, wie WITr 1eS beim sel 1USs bewundern können.”  D

1n offiziöser Artikel des „UOsservaftore KRomano“” VO November 1953
Destätigt, daß der Hl die 1948 ezogene Stellungnahme ezügli der
Hei }  en StTAatitzen 13 Paläsftfıina durchaus icht geändert hat, daß
nämlich die Stadt Jerusalem und ihre mgebun: die als Ganzes eine große
und einzige Heilige Statte sind, ZU „COTDUS separatum“ mit internationaler
Verwalfiung erhoben würden. „Hohe moralische ründe, objekftive ründe
der Gerechtigkeit, ein TU1!  er Friedenswille und icht 10oß 1ın Palästina)
erheischen dringend, daß eın peinlich prek  arer und gefährlı  er Zustand
endlich aufhöre Es gibt dazu keinen esseren Weg als den VOoONn aps
1US X IL 1im nklang mit den ünschen und Hoffnungen der Christenhel
angezeigten. Mehr als einmal wurde in diesen etzten Jahren und icht
immer us ehrlicher S1C} gesagt, die Haltung des Stuhles in der
Palästinafrage abe Sl  D geänder Daß d1i Gerüchte der icht
entsprechen, 1äßt sich urch eine offenkundige Tatsache dartun. Wir en
aran rinnert, daß ehrere feierliche okumente jene Haltung umschrieben
oder bestätigten. Kein okumen hat 1in dieser Hinsicht eine geänderte
Einstellung vorgetragen Im Gegenteil, mehrmals wurde ın den eizten
Jahren auf die feierlichen Erklärungen des Papstes eZu: g  oOMMen,
die ohe Bedeufung und den großen Wert, den sie noch immer bewahren,

beweisen Jeider. daßunterstreichen. Die etzten traurigen Ereignisse
die Lage iın alästına fünf Jahre nach dem Waffenstillstande icht bereinigt
1St Hs besteht Grund Uur! daß S1e sich 1177 Laufe der eit verschlim-

INnNetTre Deshalb ann der Wille und der Eınsatz der Katholiken eın anderer
sSeın als 1m Tre 1948 Der ehrlich W objektive Tatbestand erlaubt
kel Illusionen.“ SO der „Osservatore omano’”.

Ein VO Dezember 1953 datierfties ekret des Hl Of{ffiziums
IM 17 die kurze Schrift des Owener Professors Camille
L)  NCycCclique s Humanı eNnNner1S< eft, les problemes scientifiques owen
Zugleich mit der Pu  1Katilon des Dekrets brachte die vatikanische ages-
zeitung Jänner einen erläuternden Artikel, in dem WIr . diese
ZzZe lesen: „Nach Lesung des Büchleins glauben WITr, daß der Hauptgrund
der Verurteilung in der geringen Berücksichtigung jegt, die der Verfasser
einıgen Lehrpunkten der Enzyklika ‚Humani ener1s‘ gewährt. Leider gibt

auch noch andere, die unter dem Vorwande, handele Ssich Ja icht
das feierliche un unfehlbare Lehramt des Papstes, eine ungerechte Haltung
der Kritik gegenüber diesem oder em Lehrpunkte der Enzyklika anneh-
men, falls s1e icht überhaupt eine allgemeine Abwerftiung
Professor Muller findet auch icht als richtig, daß die Enzyklika VO:
Kvolutionismus als VOnNn einer icht j1esenen und noch uınsicheren Hypo-
ese rede. Im Unterscheiden der Gebiete und eihoden der Wissenschaft
und des Glaubens sind WIr mıit ihm einverstanden; aber vergißt jel-
leicht, in den gemischten Fragen den Gegebenheiten des Glaubens den
gebührenden Wert und den nötigen Vorrang zuzuschreiben Weıil der
all VOonNn Professor Muller leider nicht der einzige (auch icht der schwerste)
1ST, ann die vorliegende Verurteilung für katholische Forscher eine
ahnung Sse1n, die SN e einer größeren Beachtung auch gewöhnlichen
kirchlichen Lehramtes zurückruft.‘“

Ein weiteres ekret Cdes O{iffiziums, das mit Jänner 1954 datiert
ISt. indiziıert das Buch VO:  3 Bernhard 1C n IS Die Johannis-
Freimaurerei, Versuch einer Einführung Wien, erlag Kerry
Auch dieser Verurteilung gab der 95  sservatore“ Jänner  H eine
Erklärung, die in der folgenden Nummer eg eines Druckversehens
ergänzt wurde Einzelne relise SiNnd vielleicht ber die Indizierung des
s Scheichelbauer erstaunft, das Gerücht aufgekommen WAärT, Clie

11*
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Öösterreichische Johannis-Freimaurerei Ste. konziliant ZUr katholischen
1r Deshalb behauptete INa  3 faänden die Sanktionen des irchen-
rechtes die Freimaurereli (Kanon auf die Mitglieder der onNnan-
nıs-Freimaurerel keine nwendung Jedenfalls hat das Buch VO:  5 Scheichel-
bauer die MÖ  1  <  keit ilderen Beurtellung Cder betreiffenden Loge
grün Dbeseltigt Der Verfasser 1S%T Großmeister der Johannis-Freimaurerel
Österreichs und beginnt Schrift mM1 der Erklärung daß esie
nktie für e1ne objektive Begriffsbildung bieten will ennoch 1ST das
unmittelbare jel der reimMmaurerelıl die Hinführung der Mitglieder ZU  —
>(G S 5X, insofern d  1ese die eINZISE Möglic!  el darstellt das göttliche
Wesen errel  en un! den zwischen Glauben un! Wissens  aft estehen-
den Widerspruch überwinden. Die 5S(GNOS1S« 1sSt. runde nichts anderes
als die Anthroposophie, wenn auch dieser Name ıcht qusdrücklich gebrau
WwIird Ihr Hauptdogma ist der Pantheismus, und die Königskunst besteht
für den enschen der Ykenntnis der Identität des eigenen Seins mift
dem göttlichen eın Des weiteren WwIird erklärt die Freimaurerelı mache
sich ZU) nwalt der Toleranz auftf dogmatischem Gebiete da keine religiöse
Gemeinschaft auch die katholische 1r icht die a ahrheı bes1itze
Wenn sich ZWAar en Religionen Spuren der natürlichen religiösen
Erkenntnis vorfinden 1ST dennoch e1INZ1IS und allein die S(3NOS1S« die
wahre Wissenschait die anderen YTrkenntnisse S1INd NUur eine Vorbereitung
ZUTF wahren Wissenschaft und 5(GNOS1IS« Fuür jedes Mitglied der Freimaurerel
auch für den Katholiken können die eigene elıgion und der eıgene ultus
den Weg ZULC gnostischen Anschauung der el finen

Auf der rundlage dieser Prinzipien 1st die Du.  arkeit der katholi-
schen und der übrigen Religionen bejahen Niıemand ann den schweren
Irrtum dieser Auffassungen ubersehen die der geoffenbarten eligion
grundsätzlich und radikal widersprechen Die Indizierung des Buches VO  an
Scheichelbauer 1ST RM ETrNSTte Warnung Cie Katholiken, sich. N1C! vVon
nen äuschen lassen, die S1e für die Freimaurerei W: wollen da
diese ange ihre Haltung egenüber der katholischen Kirche geänder‘
habe

Der Züricher »Orientierung« VO' 1954, d —3, entnehmen W
sehr interessante tatıst.:iken ber dıe männlichen en und

a  \ (  C In Kolonnen geben WITr eiINIgE Zahlen ne
Noviıizen) zuerst für 1940 und dann für 1952

esulfen 198 014
Franziskaner 788 993
Salesianer 10 656 910
Schulbrüder 353 747
Kapuziner 328 185
Benediktiner Q 249 500
Dominikaner 6.074 ©5 543
leine Maristen-Schulbrüder 6.551 000
Redemptoristen 6.277 580
atfen nbefl ung: Marla 4.868 0  S 0492
Lazaristen 4.743 004
Gesellschaft V. Hl Geist 3.306 500
Steyler 1SS10N. 4.371 261

49292 650Minoriten (Konv.)
AUuU:  stiner-Eremiten 2.826 565
Unbeschuhte Karmeliten 2.748 433
Trappisten 2.,877 420
Passionisten 3150 3.4:0'
Weiße er 2,.097 930

Das Gesamtbild
Die rd wuchsen Von 121 auf 114508 Mitglieder.
die UQ D g tı f  C vVon 975 auf 013 Mitglieder,
d1ie Religiösen Astıitut VOon auf 3l986 Mitglieder.
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Die Statistik Dezieht Si| auf rden, Kongregationen unı Reli-
g1öse Institute, alle „päpstlichen echtes“, die ber 1000 Mitglieder zäahlen
Die „Orientierung“ macht noch folgende Bemerkungen „UÜber die religiösen
en und amıliıen werden oit die sonderbarsten Auffassungen verbreitet.
Bald Oort I1Vall, S.1E€ z Aussterben, weil S1e as Klıma der modernen
Welt icht mehr verirugen balıd S16 zersplitterten sich tausende kleiner

rüppchen. Vergleicht 1118a  e der Tabelle rden, Kongregationen und
Institute, annn s1e INall, WI1e absoluter Größe die en ihren ersten
atz noch halten und WIie der chwerpunkt Ssich allmählich zugunsten der
Kongregationen verschiebt, ohne aber die en ‚bedrohen‘.i<

Laiteratur

Kingesandte VWerke und Schriften
An cdieser Stelle werden sämtliche die Redaktion Anzeige und Be-
sprechung eingesandten Schriftwerke verzeichnet. Nese Anzeige bedeute
noch keine Stellungnahme cder Redaktion 1eser Schriftwerke
Soweit der verfügbare Raum und der Zweck der Zeitschrifit esta
werden Bespr'  ungen veranlaßt. ine Rücksendung erfolgt einem

Mehr:, Bonaventura, Cap. Auxıiılium SCr1DPDLOFrum.
Praecepfa, consilla, subsidia manusCcr1ipils prelo parandıis, IM PCINM11S ODETUM
e1 commentarııorum QqQuae latine vulganfiu D4 Romae 1953, Officium libri
catholicıi atNoliıc book agenCY.

Aristoteles. dı Z weite Auflage. (Die Lehrschrifften, her-
ausgegeben, übertragen und ihrer Entstehung erläutert VO  z Dr. aul
Gohlke.) Paderborn 1953, Ferdinand öning Broschiert 5.830

Augustinus, urelius Übertragen VO  3 arl Johann
erl Z weite Auflage. Paderborn 1952, erlag Ferdinand oNn1n.
Taschenausgabe Leinen geb 8

Augustinus De ı1tatfe del exit Ausgewählt Von Dr Hans
loesel (Schöninghs lateinische Klassiker a Paderborn 1953, Ver-
lag,Ferdinand Schöningh. Kart.

Baltin, FTanz. er der Jahrhunderte UuUSge-
Wwa. un eorane onnn d 1951, Johannes Borgmeyer-Verlag.
Leinen 4.830

Bibel-Lexikon. Herausgegeben VO  m Herbert Haag ın Verbindung mM1
Van den Orn und ahlreichen Fachgelehrten. Fünfite Lieferung: ude bis

Matthäusevangelium. Lex (224 Sp.) Einsiedeln—Zürich—Köln, Benziger-
erlag Subskriptionspreis PTro Lieferung Fr./DM 11

Bihlmeyer, Dr Karl Kirchengeschichte Neubesorgt Von
Dr ermann Zweiter eil Das Mittelalter Dreizehnte, urchgese-
ene Auflage (X  < 530.) Paderborn 1952, erlag Ferdinand Schöningh
Broschiert geb Theologenausgabe

irngruber, Sylvester. al ufstieg ZUIN Göttlichen. (450
Graz— W ien—Köln 1953, erlag yrla iınen geb

Blieweis, Theodor. der Pfarre Erkennitnisse Un
Erfahrungen Großstadtseelsorger. Graz—W1ıen—Köln 1953 Ver-
lag Stiyrla Leinen geb

Bohr, Otto. S i1ne Schau des ganzen enschen
Kreuzring-Bücherei. Tier, Johann 0Se: immer erlag. Kartoniert

DM 1
Braun, Heinrich UuSo. Das Apo  olısche Glaubensbekennt-

n 1Ss. Radiopredigten. Fünfiter and nnsbruck —W ien—München 1953,
Tyrolia-Verlag. Kart.


